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Karl Preisendauz / Ein Zelir Mottl - Brief >
Schon in jungen Jahre » hat sich Felix Mvttl mit leidenschaft¬

licher Liebe tätig sür de » „Barbier von Bagdad " eingesetzt, Peter
Cornelius ' lyrisch- tomischc, lang umstrittene Oper . In Wien , beim
musiklicbenden Arzt Josef Slandhartner , hatte er das Werk nach
dem KlavicranSzng des Cornelinsfrenndcs Karl Hofsbauer kennen
und bemnndcrn gelernt : seither ließ cr ' s nicht mehr ans Ang und
Sinn , unaufhörlich bemüht , cs bekannt zu machen. Bis cs schließ¬
lich auch für ihn zum Schmerzenskind wurde , als die Meinungen
für und gegen seine, Mottls , Neninstrumcntation des „Barbier "
heftig und allzu heftig auseinander prallten .

Die Oper , heute wohl von jedem guten Theater im erfolg -
sichcrn Bestand geführt , hatte ja schon gleich ihre Leidensgeschichte
weg : ihre Urwiedergabc in Weimar jt8ö8 ) erlitt durch Dingel¬
stedts, des Allmächtigen , Gegnerschaft äußerlich eine Niederlage .
Nicht , weil sie dem mnsikverständigen Teil der Hörerschaft mißfiel ,
sondern weil die Clique Dingelstedts mit brutaler Opposition die
Anhänger von Ir . Liszt, der das Werk hcransbrachtc , nieder -
zischtcn und - pfiffen .

Mai : weiß : Liszt trat ans den Skandal hin von der Leitung
der Weimarer Oper sofort zurück — denn nur gegen seine Tätig¬
keit richtete sich die Aktion der Dingelstedtiauer . lind der Herzog
ließ ihn gehen , ein nicht sonderlich musikalischer Mann , völlig im
Bann seines Intendanten .

Aber auch der Bersuch von Freunden des Dichterkomponisten ,
die Oper drei Jahre nach seinem Tod in Hannover zu retten
0877) , schlug fehl . Ten Ohren des Allgemeinen Deutschen Ton -
künstlcrvcreinS , dem die Aufführung etwas Exquisites bringen
sollte — ging die Musik nicht ein — schon die von Liszt instrumen¬
tierte Ouvertüre fand als zu iärmhaft keine Gnade . Was schließ¬
lich auch wir verstehen . . .

Dennoch ließen die Berchrer des- „Barbier " nicht locker . Und
damit begannen die verschiedenen Bemühungen , Cornelius , dem
Schöpfer, ans lauter Gntmcincn und Bcsscrwissen nachznhelse» .
Lijzt, Hans v . Bronsart , Eduard Lassen, sie planten zusammen eine
Umarbeitung, - zum Glück kam sic nicht über die Absicht hinaus .

Anders Felix Mottl : er legte sich gleich herzhaft ins Zeug sür
den „UnglückSbarbier " . Zunächst freilich wurde nichts ans einer
fest beabsichtigten Aufführung an der Komischen Oper in Wien,-
öaö Theater hrannte ab . Doch hatte Mottl eine liebevolle Analyse
des Werkes geschrieben für 's Musikalische Wochenblatt 1878,- und
bald nach seinem Uebergang anS Karlsruher Hoftheatcr machte er
nch mit Fcnereiser an die Bearbeitung der „unaussprechlich ge¬liebten " Oper durch völlig neue Just .rnmentativn , neben der aber
schließlich auch Kürzungen hcrliefen !

Den damaligen Wagnerianern sagten die Klangfarben eines
-hetcr Cornelius nichts . Sie seien zu grau , unwirksam, - instrumeiU
ucren habe der gute Peter eben nicht gekonnt — so dozierte Liszt,und das genügte Mvttl . Voll besten Willens , voll von Tristan -
Uangen , vergaß er , der Wagnerschivärmcr , den wahren Eigenstil
oes Schöpfers , der nicht sür die Bielen komponiert hatte und
durchsetzte , dje fcinziselierte Partitur des „Barbier " so lang mit
belle » n „ d bunten Lichtern , eingängigen Klangcfscktcn , mit orche¬stralem Wiß , bis Cornelius nicht mehr Cornelius war , dafür aber ,recht nach der Zeit , auch Wagner - Epigone . Mißgriffe dcS übcr -
Mrigcn Bearbeiters , die einer späteren Zeit nicht entgehenkonnten .
r . selbst das neue , sarbenprangcnde Gewand SeS Barbiers
brachte ihm den Siegeslauf nicht. DaS brekrc Karlsruhe : Theatrr -

puülikum vom 1 . Februar 1884 ließ sich von allen Konzessionen
und Kompromissen nicht gewinnen , so „dionysisch" und begeisternd
Mottl dirigierte , so „brillant " bas Orchester spielte . Man lese die
beglückte Schilderung des anwesenden Sohnes von Cornelius ,Carl Maria , im Augusthest der süddeutschen Monatshefte 1904,das seinen Offenen Brief an Mottl bringt . . . Er empfand die
Regie Harlachers als meisterhaft , Speigler in der Titelrolle als
launig , alle andern , Staudigl , Oberländer , die Belce , als höchst
animiert und das Ganze als — Separatvvrstellung der heimlichen
Auferstehung eines Bergepcnen !

Am sonderbaren Programm des denkwürdigen Karlsruher
Abends hat Carl Maria sich offenbar nicht gestoßen,- man spielte
nämlich zuerst die Ouvertüre zu Rossinis „Diebischer Elster "

, dann
„Im Bunde der Dritte "

, Charakterbild von Paul Heyse, und zum
Schluß endlich den „Barbier von Bagdad , lyrisch- komische Oper
in einem Aufzug ( zwei Abtheilungen ) " — das Ganze zu Wcrk -
tagspreisen sFrcmdenlvge 4 M . , Parterre -Sperrsitze 2 .50 M . ) , . .

Mottl selbst mußte von diesem Freitagabend enttäuscht sein.
Er , wie sein künstlerischer Stab , hatten sich verrechnet und schob
die Schuld des ansbleibenben Beifalls ans Speiglers Indisposi¬
tion , hoffte ans glückhaftere Wiederholungen — ans denen dann
nichts wurde . Damals schrieb er an den Musikkritiker Otto Leh¬
mann , leitenden Besitzer der Allgemeinen sDentschen) Mnsikzcitung
in Berlin - Charlottenvnrg diesen Brief , den die LandeSbibliothek
als Handschr . Karlsr . 2828,7 besitzt :'

Karlsruhe , 10. II . 884.
Hochgeehrter Herr ! „Der Barbier von Bagdad " hat hier

durch eine Indisposition des Darstellers deS Barbier , bei der
ersten Aufführung nicht den Erfolg , den sich alle Darsteller
und ich selbst von der Aufführung versprachen , gehabt . Jndeß
ist dies nur vorübergehend , und ich bezweifle keineswegs , daß
die weiteren Ausführungen dem Werke zu seinem wohlverdien¬
ten Erfolge verhelfen werden ! Publikum und Kritik haben sich
übrigens dem OpnS gegenüber dnrchanS anerkennend , nicht
aber enthusiastisch gezeigt . Wenn Sie für das Werk in freund¬
lichem Sinne in Ihrem geschätzten Blatte schreiben wollten , so
würden Sie sich den Dank aller Musikfreunde und feineren
Knusimcnschen erwerben . Wollten Sie mir ein Exemplar der
bctr . Nummer übersenden ? Bon Liszt empfing ich heute einen
Brief , der mir zur Wiederaufnahme des Werkes in s Rcpcr -
stoire gratuliert und schreibt : „Ich kenne kaum eine zweite
komische Oper , in der so viel seiner Humor und Geist waltet ,
wie in dem Barbier !" Zugleich hoffe ich ihn zu einer Auffüh¬
rung desselben im Frühjahr hier zu sehen. Auch Bülow hat
mir sein Erscheinen dazu als Gast zngesagt ! Mit herzlichem
Gruße ergebenst Felix Mottl . Karlsruhe 10. II . 84.
Mottls Zeilen spiegeln kaum ganz getreu seine wahre Stim¬

mung wieder . Das Urteil der Presse , so das der Karlsruher Zei¬
tung

'
vom 3 . Februar , lehnte im Ganzen das Werk ab , wenn es

auch den Weimarer Skandal als höchst vcrwerslich bezeichnet und
einige Nummern des „Barbier " als gelungen gelten läßt . Aber
der Dichter Cornelius sei eben unter großen Weben geboren , der
Musiker in ihm ein Angstkind von jeher gewesen . Die Oper , meint
der ausführliche Kritiker , werde sich schwerlich lang halten , doch
lasse ec sich gern eines Bessern belehren . . .

Er hatte das für Karlsruhe nicht nötig . Mottl machte hier
zunächst keinen Bersuch mehr , den Barbier dnrchzusctzcn. Aber
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wie cr , hörte auch Liszt nie auf , der Oper eine Znknnst zu prvphe -
zeieu . Gleich nach der Karlsruher laueu Aufnahme dankte cr dem
Freund für die Rehabilitierung " des Opus : „Ich wüßte kaum
eine andere komische Oper vvu so vielem Humor und Geist . Dieser
Champagner hat Mvusse und vortrefflichen Gehalt . . . Schreiben
Sie darüber au ' Haus Richter . Der Barbier könnte . . . Rcper -
tvire -Oper in Wien werden und dann wieder nach Weimar znrück-
kehren ." Sv Liszt in seinem Brief vom 8 . Februar 1884 anS Buda¬
pest : ihn zitiert Mottl : ihn heftete er später in sein Handexemplar
der leidenschaftlichen Streitschrift Max Hasses gegen seine Neu¬
bearbeitung des „Barbier " ein . . .

München war es Vorbehalten , die Oper mit erstmaligem Er¬
folg heransznbringen . Bald nach der Karlsruher Aufführung er¬
folgte , in Mottls Instrumentierung , eine Wiedergabe des Werkes
durch Hermann Levi im Hvftyeater ( 15. Okt . 1885 ) : Gura als Bar¬
bier spielte „unvergleichlich "

, Liszt und v . Bülvw waren Gäste der
Vorstellung , über die auch O . Lehmanns Zeitschrift sehr anerken¬
nend berichtete . Cornelius war und blieb uncntdeckt .

Wenn es auch in den folgenden Jahren unerfreuliche Ilcber -
raschnngen gab . Die Art , wie Levi die vom Karlsruher Freund
uminstrnmentierte Partitur mit seiner eigenen Ueberarbeitnng
verquickt im Druck erscheinen lieh , ohne geringsten Hinweis auss

Mein , Dein und Sein , sie verdross die nächsten Angehörigen und
wurde vom Sohn Carl Maria Cornelius in der Biographie seines
Baters „fahrlässige Fälschung "

.geheißen , nachdem er sich schon vor¬
her in einem Offenen Brief gegen Mottls und Levis Auffassung,bei aller Dankbarkeit und Freundschaft , sachlich verwahrt , nachdem
auch Max Hasse sehr temperamentvoll für Cornelius und gegen
seine „Vergewaltiger " das Wort ergriffen hatte . Doch diese Ans-
klünge gehören in ein besonderes Kapitel dieser mnsikgeschichllichen
Affäre — sie hören sich unschön an , so gar nicht im Sinn des allzeit
bescheidenen Meisters . Sie liehen sich aber offenbar nicht ver¬
meiden , sollte der wahre „Barbier von Bagdad " wirklich entdeckt
werden , entdeckt in seiner Cigcnart , die wir heute an ihm lieben
und bewundern . Daß er seht wohl allgemein unwidersprochen in
der Urform gegeben wird und in ihr gefällt , scheint uns so selbst¬
verständlich und richtig , wie Mottl nnd seinem Kreis die originale
Fassung als unmöglich galt . „Gewänne ich jetzt noch die lleber -
zengung , daß die Originalinstrnmentiernng die bessere und für die
Oper vorteilhaftere sei , so wäre ich mit Freuden bereit , meine
Partitur ins Feuer zu werfen . Vorläufig bewahre ich sie indessen
noch ans" . . . so schloß Felix Mottl seinen Artikel über die „ Ori¬
ginal - Partitur deö Barbier von Bagdad " im Jnlihcft der Süd¬
deutschen Monatshefte 1084.

Eugen Singer / Der Schwallenbrunnen
Ein vergessenes Naturdenkmal .

„Die Natur gefällt , reiht an sich,
begeistert , bloß weil sie Natur ist .

"

Humboldt .
Auf halbem Wege , zwischen Bruchsal nnd HcidelShei m ,

im mühlenreichen Laalbachtal , wenige Schritte von der Bahn¬
übergangsbrücke entfernt , liegt links der Landstrahe bei der Mahl¬
mühle von Bühren und am Fuße des Schwallenbergcs ein lang¬
gestreckter Teich, Ser Schwallenbrunncn . Die wenigsten Reisenden ,
die mit der Eisenbahn daran vorbeifahren , desgleichen die Wan¬
derer , die talauf - oder talabwärts ziehen , kennen dieses merk¬
würdige Gewässer , und denen es bekannt ist , haben es vergessen
oder beachten es nicht mehr , wenn ihr Weg vorbeiführt . Für mich
allerdings verknüpfen sich meine schönsten Jngendcrinnernngen .
Die Großeltern hatten auf dem L-chwallenbcrgc umfangreichen
Grundbesitz , Wiesen nnd Aecker mit vielen Obstbäumen . Herrliche
Zeiten waren es , wenn ich ans der Heimfahrt hoch auf dem Ernte¬
wagen saß, das gedroschene Korn dann später zur Bührenschen
Mühle fahren durfte oder im Herbst die Obst - und Kartoffelernte
hcimgebracht wurde . Beim Besuch der Verwandten und Bekannten
in der Heimat bin ich immer wieder hinausgezogen zum « chwal-
lenbrunnen und an seinem Wasser gestanden , nur um die Blicke
und Gedanken darin recht zu versenken . Hier stehe ich immer , wie
auf einer schmalen Grenze zwischen der Vergangenheit und Zu¬
kunft still, nehme in meinen Gedanken die verflossenen Zeit¬
abschnitte zusammen nnd umspanne den nächstfolgenden mit neuen
Vorsätzen , Hoffnungen und Entwürfen .

Es ist das reine , klare und bewegte Gewässer , das diese Kraft
ausübt und es ist mir immer begreiflich gewesen , daß man vom
Schwallenbrnnnen erzählt , Wassernixen würden den am User
Sitzenden zu sich herabziehen . Es zieht auch wirklich hinab , und
es ist einem bisweilen dabei , als könnte man nur so niedersteigcn ,
um da ewig zu ruhen . Es ist in diesem Gefühl gar kein Unwille
mit der Erde oder Unzufriedenheit mit dem Dasein , kein Ueber -
druß mit dem , was es bietet , es ist die reine Lust am feuchten
Element . Für mich ist trotz der nahen Mühle und der vvrbci -
sührenden Landstraße und Eisenbahn der Besuch des einsam ge¬
legenen Schwallenbrunncns einer der lohnendsten Genüsse . Es ist
überhaupt ein Vorurteil , wenn man meint , daß das Vergnügen
an der Natur gerade eine ausgesucht schöne Gegend erfordere .

Die Umgebung des Schwallenbrunncns ist nicht gerade schön
zu nennen . Doch ist dieses Fleckchen Erde von ganz besonderer
Art . Schlanke hohe Pappeln , buschige Erlen , brcitkronige Schwarz -
buchen, dichtes Gebüsch und Gesträuch umsäumcn die Ufer des
Teiches . Scheue Wasservögel huschen unter das rankende und sich
verflechtende Gestrüpp oder tauchen in das Wasser , um sich zwischen
dem absonderlich gekrümmten und knorrigen Wurzelgerank der
Bäume und Stränchcr zu verstecken.

Bäume , von Stürmen in den Teich geworfen oder infolge
Altersmorsch geworden und in das Wasser gefallen , recken Wur¬
zeln , Stamm und Aeste in wirren Verschlingungen auf dem Grund
und sinken allmählich immer tiefer in den unergründlich scheinen¬
den Schlund . Nicht an allen Stellen sieht man aber bis auf den
Grund des Teiches . Besonders an seinen beiden Enden in der
Richtung des Tales gewinnen vom Ufer her die Wasserpflanzen
fortschreitend immer mehr Raum und Boden . Die sogenannte
Wasserpest mit ihren blasig anfgetricbenen Blattstielen vermehrt
sich jedes Jahr stärker . Die Wasserlinse bedeckt einen großen Teil
der Wasserfläche und die schöne rote Blüte der Wasserliesch, die
weiße Seerose und die wunderbar geformte Blattrvse der Wasser¬
nuß zieren an einzelnen Stellen den Wasserspiegel . Schilfe und
Nieögrase verweben sich mit den Wasserpflanzen nnd bilden fort¬
schreitend einen morastigen Untergrund , so daß der Teich vvu Jahr
zu Jahr kleiner wird . Nur an den ganz tiefen Stellen konnten
die Wasserpflanzen noch keinen Boden fasten.

128

In meinen Jngendjahren war der Schwallenbrnnnen bedeu¬
tend größer . Die Wasserpest , im Jahre 188U erst nach Europa ein-
gcschleppt, hatte sich damals noch nicht so ungeheuer vermehrt . Frei
nnd weit dehnte sich die Wasserfläche ans . Vor geraumer Zeit muh
der Schwallenbrnnnen auch bedeutend tiefer gewesen sein nnd bis
an die Landstraße hinübergcreicht haben .

In den neunziger Jahren wurden nämlich in dem sumpfigen
Vorland des Teiches bis zur Straßenböschnng hin in einer Tiefe
von nenn Metern Bnnmstämme gesunden , die darauf schließen
ließen , daß der schwallenbrnnnen bis zur Straße reichte. Es wird
weiter erzählt und ist auch im Schrifttum verbreitet , daß Bütte
des 18. Jahrhunderts ein Wagen mit Kanfmannsgütcrn aus dem
Württembcrgischen kommend nnd für die Rheinpsalz bestimmt , die
untere Nürnbcrgcrstraßc hinab gen Bruchsal snhr , um von dort
nach Speyer zn gelangen . Oberhalb des Schivallenbrnnncns bei
der scharfen Biegung der Straße , die den Güterverkehr von
Speyer nach Nürnberg über Bruchsal , Brette » , Eppingcn , Hcil-
bronn , Hall , Ansbach vermittelte , geriet der mit vier Pferden be¬
spannte Wagen zn nahe an den Straßenrand , fiel die steile
Böschung hinunter und verschwand in den Fluten des Teiches.
Von Mann , Roh und Wagen soll man nie wieder etwas gesehen
haben . Die Erzählung ist glanbhasi , so unwahrscheinlich sie klingt.

Schauen wir an wasserpflanzeusrcicn Stellen in den Teich .
Wie es in dem Schwallenbrnnnen brodelt , wallt , quirlt , schasst und
strudelt . Glashell und durchsichtig bis ans den grünlichmeisen
Grund ist das Wasser . Auf dem Boden bilde » sich in ganz be¬
stimmten Zeitabschnitten Sandkrater von mehr als einem Bieter
Durchmesser , ans deren Mitte Wasscrwirbel von einer solchen
Srärke emporqnellcn , daß sie Sand , Wnrzelstücke , vermodertes
Holz und grünlichwciscn Schlamm empvriverfcn . Ans den beson¬
ders großen Sandkratern bilden sich weitere kleinere Krater , die
in gewaltiger Bewegung und Kraft schwarze und weiße Sand¬
massen emporwerfen . Wäre daS Wasser nicht bis zu drei Bieter
tief , so würde man ohne Zweifel das Geräusch des ansbrcchcndcn
Wassers hören können .

Der Boden des Teiches ist in ständiger Bewegung . Der stets
im Fluh sich befindliche Sand begräbt alles . Was in den Teich
fällt , gibt er nicht mehr so leicht her .

Vor wenigen Jahren stürzte sich ein Mädchen ans dem naben
Heidelsheim wegen Liebeskummer in den Schwallenbrnnnen . Erst
nach dreitägigem langen Suchen , fand man die Leiche bis zn den
Beinen schon vom Sand bedeckt auf dem Grund des Teiches , der
überdies schon manches freiwillige nnd unfreiwillige Opfer gefor¬
dert nnd in die Tiefe hinabgczogcn hat .

„Im Schwallenbrnnnen wohnte die Saalbachnixe früher ,
lockte manchen in die Tiefe , der kam nicht mehr herfür ",

lautet die über dem Torcingang des Hauses Schlvhstrahe 4a be¬
findliche Inschrift unter einer in roten Sandstein gehauenen Figur ,
die halb Mensch, halb Fisch ist.

Ans der unerforschten Tiefe des Teiches steigen nnaushaltsam
Blasen ans , die zitternd , silbern glänzend an die Oberfläche sich
schlängeln nnd dort bersten . Das Wasser ist daher fortwährend >»

Alle diese merkwürdigen und sonderbaren Eigenschaften des
Schwallenbrnnnens haben ihm seinen Namen gegeben .

Das Wort Schwall , auch Schwalm , bedeutet » ach Hermann
Fischers Schwäbischem Wörterbuch die tiefe Stelle eines Gewässers
mit einem Wasserstrudel oder Wasscrwirbel . Friedricls ^Klngc leitet
Schwall ans dein Mittelhochdeutschen swall — angeschwvllcne Masse
— her . Auch Oskar Schade spricht hiervon . Das Wort Schwall
kommt auch bei den Ortsnamen Schwallnngen an der Werra ,
Schmallbach in Hessen , Schwalldors a . Neckar, Schwallenbach m
Niederösterreich vor . Ja sogar Goethe gebraucht das Wort Schwall
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j, , seinem Gedicht „Der Zauberlehrling "
. „Das ; zum Zwecke Wasser

ujche und in reichem vollem Schwalle zu dem Bade sich ergieße .
"

lieber die Entstehung des Schwallenbrunnens selbst und be¬
sonders über die Herkunft seiner "überaus starken Quellen Herr¬
chen verschiedene Auffassungen . Man spricht von gewaltigen Ueber -

fallsgnellen vder auch von Berwerfungsquellen , ja sogar von einem
unterirdischen Znslnß von der wnrttembergischcn Enz her .

Eigenartig ist , das; die Talstrecke von Heidelsheim bis gegen
Bruchsal hin sehr sumpfig ist , dagegen das über dem Schwallen -
bnmnen liegende Hügelland , das man hinsichtlich seiner geringen
Höhenunterschiede säst Hochebene neunen kann , verhältnismäßig
wasserarm ist . Airs dem mehrere Stunden im Umkreis fassende
Gebiet der Gemarkungen von Bruchsal , Heidelsheim , Hclmsheim ,
Ober - und Untergrombach zählen wir wenige Quellen von beson¬
derer Ergiebigkeit . Beobachtungen seit Jahrzehnten haben gezeigt ,
das; im engeren und weiteren Umkreise des Schwallenbrunnens
sich plötzlich Quellen und Snmpfstcllcn bilden , die nach einigen
Tagen oder Wochen ebenso rasch wieder versiegen oder auch ihren
Erscheinungsort wechseln, um wiederum anderswo ans Tageslicht
zu treten.

Es ist schon vvrgekvmmen , daß über Nacht inmitten einer
Wiese oder auf einem Wege , der tags zuvor noch befahrbar war ,
sich eine breite Wasserstelle bildete , die nach kurzer Zeit wieder
verschwand. Treten diese Erscheinungen häufiger aus , so nimmt
die Tätigkeit der Quellcnausbrttche auf dem Grund des Schwallen -
brunncns ab und sein Wasserspiegel senkt sich merkbar . Diese eigen¬
artigen Naturerscheinungen müssen schon sehr früh beobachtet wor¬
den sein und zu verschiedenen Maßnahmen und Vorkehrungen
seitens der Stadt Heidelsheim geführt haben . In den Archivalien
von Heidelsheim finden wir eine Regelung der Wiescnwässerung
vom Jahr 1685 und eine sogenannte Wasscrrckvgnotiou vom Jahr
1730, 1738 und 17li ->.

Während die Wassertiefe des Schwallenbrunnens sich dauernd
ändert, ist dagegen seine Wasserwärmc nur ganz unbedeutenden
Schwankungen unterworfen . Selbst im kältesten Winter sinkt die
Wasserwärmc nie unter -8 11 Grad Celsius . Daher kommt es auch ,
daß die Saalbach vom Znslnß des Schwallenbrunnens ab bis
Bruchsal nie znsricrt . Wenn alles in Schnee und Eis erstarrt , so
bleibt - er Schwallenbrnnncn doch ohne Eisdecke und frisches Grün
prangt an seinen Rändern auch den Winrer über . Es nimmt uns
auch nicht wunder , daß an dieser Strecke der Saalbach in den
früheren besseren Zeiten , eine Sägmühlc , eine Papiermühle , eine
Oclmnhle und acht Mahlmühlen gestanden haben . Etliche sind der
Wirtschaftsnvt , der Zerstörung durch Brand und dem Abbruch zum
Opfer gefallen .

lieber die Frage , ob die Entstehung des Schwallenbrunnens
einer Ueberfallsqncllc oder einer Vcrwerfnngsgnellc vder gar dem
unterirdischen Zufluß aus der Enz zu verdanken ist , ist schon man -
chcs geschrieben worden . Wie oft aber werden die heute geltendenMeinungen umgcstvßcn , um andern TagS einer entgegengesetzten
Auffassung znznneigcn .

Dw Quellcnbildung im festen Gestein ist ja mannigfacher Art .Beim Schwalleubrnnneu ist cs auf jeden Fall schwierig, diese vder
icne Auslegung über Qnellenbildung als zutreffend anznnehmcn ,

da weder Grabungen noch Messungen zu irgend einem bestimmtenErfolg geführt haben .
Jedenfalls ist der Schwallenbrunnen eine sogenannte Karst -

guclle , und hören wir , was der Geologe , Professor Dr . Deecke in
seinem Werke „Geologie von Baden " über solche Quellenbildun¬
gen sagt.

„Im Kraichgau kommt dazu , daß der Keuper als oberste Schichtdas Wasser auf seiner Oberfläche zur Tiefe leitet , daß der Muschel¬kalk in gleichem Falle die Wasser in sich verfallen und dann dem
allgemeinen Bau gemäß an dem untersten Punkte gesammelt her¬austreten läßt . Es entstehen in dem oberen Muschelkalk zahlreicheErdtrichter , Erbfälle und flache Mulden . Auch erweitern die ein¬
dringenden Wasser nicht selten die Klüfte und laugen unterirdische
Höhlengruppen , sogar mit unterirdischen Wasserläufen aus . LäßtMuschelkalk auf Keuper auf , so neigt das letztere Gestein sehr oftzu mergeliger und tonigcr Bildung , und es lagern sich in ihmkleinere oder größere Stöcke von Gips . Daher haben wir in denTälern am Hang , ja bisweilen auch unter der Talsole kräftig «
Wasseraustritte oder Karstquellen , aus denen sich verschieden«Bäche speisen."

Es ist wohl möglich, daß die Quellwasser des Schwallen¬brunnens über solche Gipsbänke fließen , Bestandteil « hiervon mit¬
nehmen und auf dem Grund des Teiches absetzcn. Daher diesegrünlichweihe Farbe des Bodens . Wir wissen, daß gerade Gips ,der lange im Wasser liegt , sehr rasch und reich von den Algenbedeckt wird . Gips fördert einen üppigen Pflanzenwuchs , und es
mag der Reichtum der Wasserpflanzen im Schwallenbrunnen da¬
von herrühren .

Die vom Grund des Schwallenbrunnens aufsteigenden Blasensind Sumpfgase und Schwefelwasserstoff , die bei der ständigen Ver¬
schiebung des Bodens frei werden . Es ist deshalb nicht ver¬
wunderlich , daß sowohl in der Umgebung , als auch im Wasserdie Tierwelt sehr artenarm ist . Fische halten sich im Schwallen¬brunnen überhaupt nicht auf .

Einmal machte ich die Beobachtung , daß ein handlanger Weiß¬
fisch vom Saalbach her den Abfluß des Schwallenbrunens herauf¬kam und nun im Wasser des Teiches unruhig hin - und her¬
schwamm, als suchte er möglichst rasch wieder aus dem Schwallen¬brunnen in die Saalbach zu kommen . Er verschwand in dem Wirr¬
nis der Wasserpflanzen . Frösche , die beim Annähern in das Wasser
sprangen , machten krampfhafte Anstrengungen , um alsbald wieder
das Ufer zu erreichen .

So ruht über den Wassern des Schwallenbrunnens ein un¬
durchdringliches Geheimnis , und es ist fast selbstverständlich , daßdas Volk sich allerlei Dinge hierüber erzählt . Die Sage von der
Wassernixe , di« den Müllerburschcn zu sich herabzieht , kommt in
anderer Form auch sonst vor . Der Schwallenbrunnen ist aber der
rechte Ort für die Entstehung solcher Sagen und mancher Legenden .
Heidelsheim führt , so vergesse nicht, den Schwallenbrunnen auf -

Wanüerer , wenn dich einmal dein Weg von Bruchsal nach
znsuchen. Das unablässige Hervorbrechen des Wassers aus der
Tiefe und die ständige Bewegung des Grundes , der geheimnis¬volle Ort und seine eigenartige Umgebung , bietet ein Schauspiel ,an dem man nicht vorübergchen und sich nicht müde sehen kann .

Hans Heinrich Ehrler / Die Wanderung durch Oberschwaben
Eine Erzählung

Wir saßen abends in der Laube beim Wein und an uns geschahder Vorgang einer alten Erfahrung , die jeweils den Beteiligten
. >mr nicht znm Bewußtsein kommt , aber dennoch den Anreiz für» Me philosophisckpe Betrachtung birgt :
! Wenn gesellige Gegenwart recht schön wird , so daß die zusam¬men Seienden sich wunschlos darin wohlfühlen , wenn die guten

Geister einer Stunde gleichsam den Zanberkrcis nm sie gezogenNve » , kommt gern etwas eigentlich nicht zu Erwartendes . Man
deiNnnt zu erzählen , das heißt , mitten in dem eingcsriedctcn Zn -
stans regt sich die Phantasie , bricht die Stille auf , verläßt dieGegenwart und tritt in die Vergangenheit hinab . Es ist ein merk-
R zwiespältiger , geheimnisvoll naturgesctzlicher Zug . Die im
gereich erfüllten Zeitgefühls angckvmmenen Menschen entführenuandcr in gewesen« Erlebnisse und müssen sich nachher daraus
, zusammcnsnchen , voll mit Stoffen ihres abgelebten Da¬
li»» Dtwon , voir dem nicht mehr Seienden erhält jeder und er-lanen alle den Schimmer einer Bedeutung , welcher wiederum auf

> -». „ -
"^ " gewonnene Gegenwart abglänzt , sie jetzt erst znm ganz

> mipfnndencn Besitz machend.
i ihre Erzählungen stellen sich außerdem die doch schon
! - Anwesenden gewissermaßen einander noch einmal mit

lv,» !. » um -. Jene Geschichten, woraus Figur und Ge-
:

vergeßlich
" " ^ Gekommenen sichtbar erscheinen , sind un -

Gerieten auch wir uns die Gestalten und Schemen der
bie Laube , bis mir an ihnen selber etwas wie ein«

El,?-
^ Gesellschaft wurden . Spät — es wirkte als anfbewahrte

I " bam noch der Hausherr znm Wort . Er war unter uns
um- r " Mittelpunkt , ein anserwählt geistiger Mann , von
Ncl, ? bewachsen und gebildet , mit gütig wissenden Angen .
Bliit Fine schöne F-ran . Alan erkannte auf den ersten' . wese sei vom Engel an seine Seite geführt worden . Beinahe
in,, « -

"5 Schwester sah sic ans , in die Spielart der weiblichen An -' entwickelt . Er streichelte unansfällig ihre Hand , ehe er begann :

„Vor dem Krieg begegnete mir in der alten Reichsstadt Ulm
an der Donau bei Freunden ein auf Besuch weilendes norddeut¬
sches Mädchen . Dieses brachte mich in jenen absonderlichen Zwi -
säienzustand einer sprossenden Bcrlicbtheit , dessen ganz bewußt zuwerden wir uns noch wehren . Auch das Mädchen mochte wohl mit¬
berührt sein, aber damals war es noch Sitte , nicht sofort mit auf -
gedeckten Innenwelten einander cntgegenzutreten . Einmal wurde
unser Beisammensein feierlich und groß , als ich mit ihr allein im
Münster ging und ans den Münsterturm stieg. Ich konnte aus
meinen kunstgeschichtlichen Kenntnissen das Bauwerk wie seine
Stcinzicr und Bildcrschätzc deute » , glücklich sahen meine Augen
die Wunderdinge in ihren Augen sich nachbilöcn . Indessen war
beim Abschied immer noch durchaus undurchsichtig, wie weit drüben
die mich erregende GefülilSbewegung eingeörungen war . Ihr ver¬
erbter alrbürgcrlicher Liebreiz versetzte schon au sich in wohlige
Luft , wer immer nahe kam. Sie entließ mich langsam aus ihren
Blicken und schien etwas von mir darinnen zu behalten .

Nachher mußte es sein , daß ich zur eigenen Seelcnklärung eine
Wanderung durch Oberschwabett machte. Mein Weg ging von
Norden nach Süden in der weiten offenen Landschaft , welche der
Rheingletscher diesseits des Bodcnsees aus der Eiszeit her liegen
gelagen hat mit allerlei heiteren und schwermütigen Seltsamkeiten ,als einen Ersatz , worin noch die Mythen mit sitzen geblieben sind .
Ich war manchmal schier unheimlich allein , im Moor , an verschilf¬
ten Seen und Rieden , ans Saatfeldern und Weiden , in haufen¬
weise über die Gegend zerstreutem Gehölz . Dazwischen leuchteten
von Hügeln fürstliche Schlösser , barocke Abteikirchcu , tor - und
türmereiche Städte kamen , Marktdörfer , lockere Siedlungen , reiche
Bauernhöfe , Wegkrcnze , Bildstöcke, Fcldkapcllen . Immer wieder
spürte ich , daß ich von Norden nach Süden ging auf die fernen un¬
sichtbaren Alpen zu . Am Morgen hinter Bibcrach in die Einsam¬
keit laufend , war mir 's plötzlich, jemand laufe mir nach . Ich sali
mich nm , niemand war da . Aber wieder lief es hinten . Jetzt hörte
ich sogar Tritte . Sie klangen nicht schwer und mochten Franen -
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tritte sein . Jedoch wie weit man znriicksehen kennte , war der
Weg leer .

Die Sinnestäuschung wirkte so stark aus mich , daß ich sie als
wahr hinnahm und dem nachprüfenden Angenbefund mißtraute .
Eher hätte mein Glaube für ein Phantom gehalten , was jetzt weit
vor mir , dem über eine Bodenwelle Gehenden , am Horizont er¬
schien : die Kette der Schneeberge . Nie vorher war ich in eine solch
eigentümliche Seclenlage geraten . Die Dinge wurden unter der
blauen Himmelsglocke zum Natnrspnk , der ein märchenhaftes , nicht
böses Vexierspicl mit mir trieb . Hinter meinem Körper und vor
ihm befand sich je eine Kraft . Beide zogen . Ich ging weiter , den
Firnen entgegen . Es war wie eine Entscheidung in meinem mensch¬
lichen Zustand . Ein bedeutender Augenblick drückte mir sein Zei¬
chen ein . Zugleich dachten meine Gedanken an das Mädchen und
den letzten Älick, welcher mich entlassen hatte . Ja , mein Gefühl
empfand das liebe Frauenwcsen so gegenwärtig , Saß zärtliche Er¬
griffenheit mich befiel . Im Weitermandern sang ich LiebcSlicdcr ,
bis plötzlich seitwärts ein Nebenziel lockte ."

Der Erzähler trank . Wir tranken mit . Dann fuhr er fort :
„Nach ein paar Wochen kam der Krieg und nahm mich vor dem

letzten Semester meines Studiums in Besitz . Man kann das nicht
anders nennen , was damals an uns geschah . Ich ergab mich ihm
mit dem Entschluß , beim Ausmarsch hinter mir einen Strich , ja
tiefer , einen Graben zu ziehen und meinen Menschen , nicht nur
meinen Leib , feldgrau zu machen. Doppelt verwaist , bloß noch
einen Bruder in Östafrika wissend, rückte der Ersatzreservist Diet¬
rich Munding wirklich ans der Welt aus , die man Heimat heißt .
Er wurde denn auch ei» ernster , sachlicher und zäher Soldat ,
fühlte sich in einen Stand eingctreten . Beinahe widerwillig nahm
ich Auszeichnung und Beförderung hin . Das Geschick des Regi¬
ments war mein Geschick und die Katastrophe des deutschen -leeres
meine .Katastrophe . Am Tag des Waffenstillstands fühlte ich mich
gezüchtigt . Meine verheilte Wundnarbe rötete sich und brannte
wie ein frisch eingedrücktes Brandmal . Ich verwünschte , daß der
Granatsplitter nicht getötet hatte .

Indessen draußen in den zweiundfünszig Monaten wurde man
gleichsam etwas wie eine eigene Rasse. Der Krieg lieferte zu sei¬
nen Greueln auch die Schutzmittel stoischer Immunisierung und
einen zwar durchsichtigen, aber nicht durchlässigen Ueberzng .gegen
sentimentale Einwirkungen . Brach dieser allerdings dennoch
manchmal auf , gab es bedeutende innere Ereignisse . Das Herz
wurde dann von Gefühlen bestürzt , denen man alle denkbaren
Eigenschasten znsprechen kann , rührend , ergreifend , erschütternd ,
gewaltig , herrlich , schaurig , erhaben , fromm . Niemand sonst ver¬
mag , gesehen und gespürt zu haben , welch ein Wunder das Wort
Friede ist , oder Vaterland , oder Heimat . Wie im Gebirge durch
Nebelrisse die Visionen besonnter Talgründc erscheinen , so stand
der Mensch plötzlich staunend , und Wasser drang ihm in die Augen .
Man entdeckte, die von jener Gcfühlszucht ausgespcrrten und zn-
rückgewiesenen Dinge waren nachgelanfen , Heimat , Vaterland ,
Friede , hatten sich eingeschlichen in die .Kammern unseres innersten
Innern und zeigten hell überstrahlt ihre Thronsitzc . In so durch¬
stoßenen Stunden schwand die Gewißheit , was wirklich und un¬
wirklich sei , ob nicht der Krieg sich als arges Traumbild entlarve .

Zuweilen kamen dann auch die Augen des Ulincr Mädchens
und hatten mich immer noch in ihrem Blick. Ich machte die ober -
schwäbische Wanderung und hörte hinter Biberach , daß mir jemand
nachlaufe . Das Erlebnis gewann in der nnkörperlichen Wieder¬
holung eine zauberhafte Klarheit der Umrisse und Substanz . Diese
hatte nichts an sich verloren . Ihre Gegenstände , Geschehnisse, Far¬
ben , Lüfte , Gerüche waren bewahrt ans Schwaben nach Frankreich
über die Zeit gekommen , wie eine ans der Umwelt herausgebrv -
chene und hergetragcne Landschaft . Nur zugleich destilliert und da¬
durch auf die Ebene eines Bereiches gehoben , wo kein Zerfall noch
Verderbnis mehr ist . Ich wurde mir bewußt , daß sich an jenem
seltsamen 7. Juli 1914 in mein Leben das Rätsel seiner Bestim¬
mung cingenistet hatte .

Am 7 . Juli 1918 , vor dem Kriegsende , schickten mir die
Frennde aus Ulm ein Paket . Auch sie hatte den Begleitbrief mit
unterschrieben und war wohl wieder zu Besuch dort . Vielleicht so¬
gar mochten ihr Kopf Ansdenker und ihre Hände Packerinnen der
Sendung gewesen sein . Ich brachte es fertig , ihre Schrift genau
nachzumachen : Friederike Roser . Damals gingen schon die Ge¬
spenster des Zusammenbruches um und machten die wohlgewählten
Liebesgaben zu schmerzhaft rührenden Siebensachen und bitter¬
süßen Genüssen . Nur der Ranch des Tabaks tat mit seinen narko¬
tischen Düften tröstlich gut .

Mechanisch, wie ein Automat bewegte ich mich als Heimgekehr¬
ter in der Heimat . Ein anderer schien in meiner Gestalt für mich
die notwendigen Handlungen des Daseins zu verrichten , machte
auch den Doktor der Philosophie und das Examen . Dann wurde
ich in eine Lateinschule gestellt und sollte deutschen Buben Lehrer
sein . Ein Drittel davon hatte draußen die Väter verloren . Manch¬
mal schüttelte mich zwischen ihnen der Jammer , daß ich aus der
Klasse gehen mußte . Aber von ihnen , von ihren Körpern ging
etwas ans . Langsam und immer mehr ging cs auf mich über . Wir
redeten nicht davon . Hier darf ich

's tun . Die viernndzwanzig
Buben schenkten mir die ausgeronnene Kraft wieder und den ver¬
westen Glauben , welchen ich ja in ihren Geistern zu wecken dastand .
Es wurde eine ernste männliche Wiedergeburt . Ich begann etwas
von dem Sinn des Verhängnisses zu begreifen . Wie vorher der
Krieg , nahm jetzt mein Amt mich in Besitz .

Doch quoll noch ein Quell in mir , dessen ich unter den neue»GcfühlSmttchten wenig achtete. Aus ihm rieselte auch das , wohlanders geartete Bewußtsein der Erquickung meines Zustandes . Ez
war wie eine stille Nebcnadcr jener inwendigen Brunne »Irgendwo mußten helfende Beistände sein und an mich denkenEin unsichtbarer Stern mochte über meinem Lebensranm sichenDer Abschied von Ulm und der Weg an den Bodensee bewegten
mir die Erinnerung ."

Es gab einen zweiten Zwischentrnnk . Niemand sprach daz„
Jedes wartete auf die Lösung :

„Eines Tages um Ostern dachte ich daran , dorthin zu fahren
Doch plötzlich fiel mir grundlos Würzbnrg ein nnb die ersten Uni.
oersitätSjahre und die erste Eisenbahnfahrt , welche ich mit meinem
Vater aus meiner nahen Heimat Bad Mergentheim in die großeStadt habe machen dürfen . Im Traum bin ich heute noch manch¬mal in der wunderbaren Stadt . Heber den Einfall verzagte mein
Blut vor jenem oberländischcn Unternehmen . Es wurde für den
Sommer ans seinen Jahrtag anfgeschvben. Die Eisenbahn trug
mich inS Frankenland .

Am Morgen nach der Ankunft machte ich festliche Erinnernngs -
gänge durch die Stadt , in ihrer vertrauten leichten Luft . Es mußt«
hier etwas für mich bereitet sein . Im Geistspital leistete ich mir
einen Bvcksbentel . Die .Kirchen wurden besucht und der Dom . Die
Uhr schlug elf, als ich ans dessen Portal trat , die Stasscln hinab
auf die Dvmstraße ging . Da lief , auch ans dem Portal kommend,
jemand hinter mir her . Es war das Mädchen . Die wie damals
zart hellgelb gekleidete Erscheinung schimmerte ans , kam näher.
Die graublaue » Augen nahmen mich in ihren Blick, und entzückt
erkannte mein Herz , daß sie mich nie daraus entlassen hatten .

Die Zeit hatte ihr Aussehen verändert . Ich spürte daS Gesetz
des Alterns . Aber es war nicht betroffen machend . Gestalt und
Wesen schienen in dieser Zeit wie in einer Kammer still gewachsen
und gereift zu sein . Jetzt traten sie wieder hervor gleich der voll¬
kommen gewordenen Schwester des zurückgebliebenen , noch kindlich
nmhanchten , einstigen Geschöpfes . Meine ergrisscnen Gedanke »
berührten ihr Gefühl , das sich anssprechen mußte : „Es sind bei¬
nahe sechs Jahre dazwischen . . . und welche Jahre ? . . . Ich war
damals neunzehn . . ., jetzt bin ich fünsuiidzivanzig . . . wenn man
nach diesem Krieg und diesem Danach noch so zählen darf mit nufe¬
ren alten Zahlen ."

Sie reichte mir die Hand und legte etwas in meine Hand,
etwas für mich Aufbewahrtcs . Es ließ sich nicht fassen , lag aber
gut und wohltuend darin . Nie habe ich das sonst gefühlt .

Dann geschah eine Offenbarung . Wie wenn man ein Buch
aufschlägt . Wir wußten um nnS . Sie sagte meinen Namen „Diet¬
rich "

, ich sagte den ihrigen „Friederike "
. Nicht einmal der Znsall,

daß is >, ohne ihren Ansenthalt zu kennen , nach Würzbnrg gekom¬
men und um diese Stunde in den Dom gegangen war , siel nns
mehr ans . Sie sagte wieder : „Ich war viel um Ihre Wege und
habe viel gebetet ." DaS Marktnetz durste in meine Hand hcrnber -
glciten für den Heimgang an die Gartentüre .

Am nächsten Tage besuchte ich ihren verwitweten Vater , der
Arzt war und dem sie das Hans hielt . Er wohnte mit seinen drei
ihm gebliebenen Kindern erst seit Kriegsende in Würzbnrg , als
Graukopf an der Fakultät noch nahrnngschemische Studien trei¬
bend . In der Familie wurde durch stillen Kult daS Andenken der
Mutter und des gefallenen ältestens Sohnes geehrt . Ich wurde
aufgcnvmmcn , als vb mich diese nvch gekannt und gern gehabt
hätten . Das war ein wundertätiger Zustand für den früh Ber-
waisten . Friederike waltete um mich .

Sie machte auch mit mir eine Fahrt ins Tanbertal , in meine
Helle Heimatstadt , wo einst die Hoch - und Deutschmeister des Deut¬
schen Ritterordens residierten und jetzt viele tausend Kranke aus
dem Vaterland Heilung finden . Es gibt keinen beglückendem«
Stolz , als einem geliebten Menschen die Gassen seiner Kindertage
zu zeigen . Wir standen auf dem Gottesacker nebeneinander am
Grab meiner nebeneinander liegenden Eltern .

Nach zwei Jahren wurden wir Mann und Frau . Manchmal sprach
inan auch von Illm und meiner Wanderung . Friederike löste mir
das Rätsel , das an jenem 7 . Juli 1914 sich in mein Leben cin-
genistct hat . Sic sagte : „Ich saß des Morgens nach deinem Weg¬
gang früh über der vbcrschwäbischcn Landkarte und suchte mit
einer Stricknadel , wo du wohl sein möchtest. Um fünf Uhr , wußte
ich , wolltest du in deinem Biberachcr Gasthaus anfbrcchcn . Dem
Wanüerschrilt war mir bekannt . Von der Vermutung mich geleiten
lassend , kam ich mit meinem Magnetstüblein aus eine Straße über
dem rechten Ufer eines Flusses , der Riß hieß . Die Straße nci
von Norden gen Süden . Sv liefen dir freilich meine Gedanke««
wohl eine Weile nach . Sie taten das sehr inständig , bis cs bet
einein Kreuzweg eine Verwirrung gab . . . Nachher dachte ich nM '
der , du habest in plötzlichen« Entschluß den Kurs geändert , -rem«
ihr Uliner Freunde und Planentwerfer hattet auch von einer be¬
rühmt schönen , abseits liegenden Klosterkirche gesprochen. Sv imnw
ich, die Nadel dort Hinüberrücken zu lassen . Es war ein liebes
Spiel . . . und ich bin dir inzwischen wohl überall i «gchgela» je >>
«nit meinem Herzen und meinen Gebeten , bis in den Würzburger
Dom ." .

DaS sagte sie mir und «st dann bei mir geblieben biS in dien
Laube ."

Der Erzähler streichelte «nieder die Hand der neben ihmütM '
den Frau . Wir saßen nm sie als ein vom Herrlichsten angernhr ««
Menschenkreis .

Schriftleiter : Karl Ioho . Druck und Verlag des „ KarlsruherTagblat t " .
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